

Zur Buchreihe VERITAS

VERITAS ist eine Buchreihe von Mike Brand und widmet sich grundlegenden Fragen zu Wissen, Wahrnehmung und den Bildern, die den Menschen seit jeher begleiten.

Die einzelnen Bände greifen unterschiedliche Themen auf, folgen jedoch keiner festen Lehre oder Deutung. Sie öffnen neue Blickrichtungen und machen Zusammenhänge sichtbar, die oft übersehen werden.
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Mike Brand lebt und schreibt in der Schweiz.

Er war viele Jahre unternehmerisch tätig und begleitete später als Coach Menschen auf ihrem Weg zurück in das Arbeitsleben.

Eine prägende innere Erfahrung in jungen Jahren führte ihn zu einer intensiven Auseinandersetzung mit spirituellen und philosophischen Fragen. Seither folgt er einem eigenen Weg, der nicht auf Lehren oder Systeme ausgerichtet ist, sondern auf unmittelbare Erfahrung und stilles Erkennen.

Seine Texte richten sich an Menschen, die begonnen haben, genauer hinzusehen – und die spüren, dass sich das Wesentliche nicht durch Suche erschließt, sondern im Leben selbst sichtbar wird.




Vorwort

Dieses Buch beginnt mit einer einfachen, aber entscheidenden Frage: Woher stammt das Wissen des Menschen?

Frühe Überlieferungen aus unterschiedlichen Kulturen beschreiben etwas, das nicht aus eigener Erfahrung hervorgegangen zu sein scheint. Sie sprechen von Begegnungen, von Eingriffen und von Wissen, das plötzlich vorhanden war – ohne erkennbaren Ursprung.

Diese Darstellungen wurden entweder wörtlich verstanden oder symbolisch gedeutet. Doch beide Zugänge greifen zu kurz. Denn unabhängig von jeder Interpretation bleibt eine zentrale Frage offen: Was wird hier tatsächlich beschrieben?

Dieses Buch geht dieser Frage nach. Es stellt Überlieferungen nebeneinander, vergleicht ihre Aussagen und macht Strukturen sichtbar, die sich durch alle Zeiten hindurchziehen.

Dabei geht es nicht darum, eine neue Theorie aufzustellen oder bestehende zu ersetzen. Entscheidend ist etwas anderes: den Blick zu schärfen auf das, was in diesen Texten tatsächlich angelegt ist.

Im Verlauf entsteht ein Bild, das sich nicht in bekannte Kategorien einfügt. Es widerspricht vertrauten Deutungen, erweitert bestehende Perspektiven und stellt die Grundlage infrage, auf der Wissen üblicherweise verstanden wird.

Wer diesen Weg mitgeht, wird erkennen, dass es nicht um Meinungen geht, sondern um Wahrnehmung. Und dass manches, was lange als geklärt galt, erst beginnt, sich in seiner eigentlichen Tragweite zu zeigen.
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Teil 1

Die frühen Überlieferungen




Kapitel 1 – Die ersten Spuren – Der Mensch nach dem großen Wandel

Wenn wir den Blick weit zurück in die Menschheitsgeschichte richten, gelangen wir nicht zu klaren Anfängen, sondern zu Bruchstücken. Fragmente, die über verschiedene Kulturen verstreut sind und dennoch ein ähnliches Bild zeichnen – Hinweise auf eine Zeit, die nicht mehr direkt zugänglich ist und doch Spuren hinterlassen hat.

Im 19. Jahrhundert begannen Archäologen in Mesopotamien, zwischen den Ruinen alter Städte tausende von Tontafeln freizulegen. Mesopotamien – das Gebiet zwischen den Flüssen Euphrat und Tigris – liegt im heutigen Irak und Teilen Syriens und gilt als eine der frühesten Regionen, in denen sich komplexe menschliche Zivilisation entwickelte.

Namen wie Austen Henry Layard oder Hormuzd Rassam tauchen in diesem Zusammenhang immer wieder auf.

Was sie fanden, wirkte zunächst unscheinbar: gebrannte Tonstücke, bedeckt mit Keilschriftzeichen. Erst nach und nach wurde klar, was dort tatsächlich vorlag – Texte, Aufzeichnungen und Erzählungen über Ursprung, Ordnung, Götter und Eingriffe.
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Keilschrift auf Ton – sumerische Tontafel


Viele dieser Tafeln stammen aus Sammlungen wie der Bibliothek des assyrischen Königs Assurbanipal in Ninive und reichen in ihren Inhalten noch weiter zurück – bis in die sumerische Zeit, mehrere tausend Jahre vor unserer Zeitrechnung. Genau hier beginnt das eigentliche Rätsel. Denn diese Texte beschreiben keine primitive Welt und keine tastenden Anfänge von Wissen. Im Gegenteil: Sie sprechen von Strukturen, von Ordnung und von Kräften, die bereits wirksam sind – von Wissen, das nicht erst entsteht, sondern bereits vorhanden scheint.

Parallel dazu finden sich in vielen Kulturen Hinweise auf ein Ereignis, das wie ein Einschnitt wirkt. In Mesopotamien wird auf Tontafeln von einer großen Flut berichtet, die ganze Lebensräume auslöscht. Im Gilgamesch-Epos, einem der ältesten überlieferten Texte der Menschheit, überlebt ein Mann namens Utnapischtim diese Katastrophe, nachdem er gewarnt wurde und ein Schiff baut. Jahrtausende später erscheint in der biblischen Überlieferung eine nahezu identische Struktur: Noah, der eine Flut übersteht und zum Träger eines neuen Anfangs wird. Auch in anderen Kulturen – von Indien bis Mittelamerika – tauchen vergleichbare Erzählungen auf.

Unterschiedliche Orte, unterschiedliche Namen und unterschiedliche Zeiten – und dennoch ein auffallend ähnliches Muster.

Die Zeit, in die diese Berichte oft eingeordnet werden, liegt ungefähr zwischen 10'000 und 8'000 vor unserer Zeitrechnung, am Ende der letzten Eiszeit. In dieser Phase veränderte sich das Klima grundlegend. Gletscher zogen sich zurück, Küstenlinien verschoben sich, ganze Landschaften verschwanden, und neue entstanden. Ob diese geologischen Veränderungen direkt mit den Überlieferungen in Verbindung stehen, lässt sich nicht eindeutig sagen. Doch sie liefern einen möglichen Rahmen für das, was in den Texten als „großer Wandel“ erscheint.

Und genau nach diesem Wandel beginnt etwas Neues – kein absoluter Anfang, sondern ein Weiterführen unter veränderten Bedingungen. Etwa um 4'000 vor Christus treten die Sumerer hervor, eine der ersten bekannten Hochkulturen. Zwischen Euphrat und Tigris entstehen Städte wie Uruk, Ur und Eridu. Diese Region bot durch ihre fruchtbaren Flussebenen ideale Voraussetzungen für Landwirtschaft, Siedlungen und die Entwicklung komplexer sozialer Strukturen. Mit ihnen beginnt eine Phase, in der der Mensch das, was er sieht und erlebt, bewusst festhält.


[image: ]

Geflügeltes Wesen – mesopotamische Darstellung


Doch was dort festgehalten wird, folgt nicht unserer heutigen Logik. Die Texte sprechen von Wesen, die Wissen vermitteln, von Kräften, die eingreifen, und von Ordnungen, die nicht allein aus dem Menschen heraus entstehen. Begriffe wie „Anunnaki“ tauchen auf – oft übersetzt als „die vom Himmel auf die Erde kamen“. Ob diese Übersetzungen exakt sind, ist umstritten. Entscheidend ist etwas anderes: Der Mensch erscheint in diesen Texten nicht als alleinige Quelle von Wissen, sondern als Teil eines größeren Geschehens.

Wenn man sich diese Zeit vorstellt, wird der Unterschied deutlich. Der Mensch war kein Beobachter einer äußeren Welt im heutigen Sinn, sondern eingebettet in das, was er wahrnahm. Wahrnehmung und Bedeutung waren nicht voneinander getrennt. Das, was sich zeigte, war gleichzeitig Erfahrung und Erklärung.

Und genau deshalb griff er zu Bildern. Wenn etwas leuchtete, wurde es zu Feuer, wenn sich etwas bewegte, wurde es zu einem Wagen, und wenn etwas größer war als er selbst, wurde es zu einem Gott – nicht, weil er es nach heutigem Verständnis falsch verstand, sondern weil ihm keine andere Form zur Verfügung stand.

Hier liegt einer der entscheidenden Punkte. Wir lesen diese Texte heute mit einem völlig anderen Denken. Wir trennen, analysieren und versuchen, eindeutig zu bestimmen, was etwas ist. Der Mensch damals tat das nicht. Er beschrieb, was sich zeigte. Und genau darin liegt sowohl die Schwierigkeit als auch der Schlüssel.

Denn sobald wir beginnen, diese Bilder in unsere heutige Sprache zu übersetzen, entsteht etwas Neues – etwas, das mehr über uns aussagt als über die ursprüngliche Erfahrung. Ein „Feuer“ wird zu Energie, ein „Wagen“ zu Technologie, ein „Gott“ zu einem außerirdischen Wesen. Das wirkt logisch, ist aber bereits eine Deutung – und möglicherweise eine Projektion.

Wenn wir all diese Hinweise zusammennehmen – die Tontafeln, die Flutberichte, die frühen Städte und die wiederkehrenden Motive –, entsteht kein geschlossenes Bild, sondern ein Feld von Möglichkeiten. Ein Feld, das nicht nur zeigt, was damals gewesen sein könnte, sondern auch, wie wir heute damit umgehen.

Und genau hier beginnt die eigentliche Frage: Was sehen wir wirklich, wenn wir diese alten Texte lesen? Sehen wir das, was damals erfahren wurde – oder das, was wir heute darin erkennen wollen?
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Kapitel 2 – Die Welt der Sumerer – Zwischen Himmel und Erde

Wenn wir uns der Welt der Sumerer nähern, betreten wir keinen fremden Ort, sondern eine andere Art, Wirklichkeit zu erleben. Eine Welt, in der die Trennung zwischen dem, was ist, und dem, was gedacht wird, noch nicht in der Form bestand, wie wir sie heute kennen.

Die Sumerer lebten im südlichen Mesopotamien – in einer Landschaft, die vollständig vom Wasser geprägt war. Flüsse bestimmten das Leben, fruchtbare Ebenen ermöglichten Entwicklung, und zugleich blieb alles abhängig von Überschwemmungen, Zyklen und klimatischen Veränderungen. In diesem Spannungsfeld entstanden einige der ersten bekannten Städte der Menschheit: Uruk, Ur, Lagasch und Eridu – Orte, an denen sich nicht nur Menschen sammelten, sondern Struktur entstand: Verwaltung, Handel, Schrift und Ordnung.

Das Leben war eingebettet in ein Gefüge, das über das Sichtbare hinausging. Himmel und Erde standen nicht getrennt nebeneinander, sondern bildeten einen Zusammenhang. Das, was oben war, wirkte nach unten, und das, was sich auf der Erde zeigte, war Ausdruck einer Ordnung, deren Ursprung nicht unmittelbar greifbar war.
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Frühe sumerische Stadt – Rekonstruktion


Stellt man sich diese Welt vor, entsteht ein klares Bild: Städte aus Lehmziegeln, durchzogen von Kanälen, die das Wasser in die Felder leiten. Im Zentrum ragen Tempelanlagen empor – Zikkurate, stufenförmige Bauwerke, die weithin sichtbar sind. Sie waren nicht nur religiöse Orte, sondern Orientierungspunkte – Orte, an denen sich der Mensch ausrichtete.

Diese Tempel waren Ausdruck einer inneren Bewegung. Der Mensch suchte nicht nur Sicherheit oder Struktur, sondern Verbindung – Verbindung zu etwas, das
























Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Dieses Werk wurde vom Autor verfasst. Künstliche Intelligenz wurde unterstützend bei der Erstellung eingesetzt.
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